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MIT PETER RESETARITS

Die Teuerung und ihre Folgen: 
Was die kommenden Wochen bringen und was uns helfen kann – 
ab 12. September in allen Medien des ORF.

Überblick WEITERE MELDUNGEN

Nagel für weitere
kräftige Zinsschritte
Bundesbank. Die EZB muss
aus Sicht des deutschen
Bundesbank-Präsidenten
Joachim Nagel im Kampf
gegen den anhaltenden
Inflationsschub auch nach
ihrer jüngsten Zinserhöhung
kräftig nachlegen. Es gebe
durchaus Anzeichen dafür,
dass die Inflation inzwi-
schen schon viele Bereiche
der Wirtschaft erfasse.
Daher gelte es jetzt seitens
der Geldpolitik deutlich
zuzufassen. Der Schritt der
EZB vom Donnerstag sei ein
deutliches Zeichen gewesen.
„Und es müssen, wie gesagt,
wenn das Inflationsbild so
bleibt, weitere deutliche
Schritte folgen,“ sagte Nagel.

Tanktourismus
für Bayern lohnend
Sprit. Nach dem Ende des
Steuerrabatts auf Sprit und
angesichts hoher Preise im
Freistaat lohnt sich für Auto-
fahrer in Bayern die Fahrt
über die Grenze wieder. Am
größten ist die Differenz bei
Benzin. Für Super der Sorte
E5 meldete die EU-Kommis-
sion, für den vergangenen
Montag (aktuellere Daten
gibt es noch nicht), für Tsche-
chien 1,643 Euro pro Liter,
für Österreich 1,744 Euro.
Für Deutschland waren es
2,068 Euro. Bei Diesel ist die
Differenz geringer. Hier mel-
det die EU für Österreich
1,90 Euro pro Liter, für Tsche-
chien 1,847. Deutschland ist
mit 2,159 deutlich teurer.

2 Mrd. Mehrkosten
bei Henkel
Rohstoffe/Logistik. Der deut-
sche Konsumgüterhersteller
Henkel (Persil, Schwarzkopf)
rechnet wegen steigender
Preise für Rohstoffe und
Logistik mit massiven Mehr-
kosten von zwei Milliarden
Euro. Das sei das Zwanzig-
fache im Vergleich zu frühe-
ren Jahren, sagte Firmenchef
Carsten Knobel dem Focus.
Vom drohenden Gasmangel
sei man direkt „nicht so stark
betroffen“. Würden dann
aber Vorprodukte fehlen,
„müssten wir im schlimmsten
Fall Teile der Produktion still-
legen“, sagte Knobel. Henkel
versuche daher, wo immer
möglich den Gasanteil in der
Produktion zu reduzieren.
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Serbien
Aufschwung
Die serbische Wirtschaft wuchs
2021 um 7,4%. Für 2022
werden 4,5% Plus erwartet

60 %
aller Auslandsinvestitionen am
Westbalkan gehen nach Serbien.

Österreich-Connection
Österreich ist mit einem Gesamt-
investitionsvolumen von 2,58
Milliarden Euro zweitgrößter
ausländischer Investor. 400
heimische Unternehmen sind vor
Ort vertreten und beschäftigen
ca. 20.000 Personen
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Ein Land im ewigen Wandel
Serbien. Das an der Kreuzung zwischen West- und Osteuropa liegende Land wirbt um ausländische

Investoren. Viele österreichische Unternehmen haben Serbien für sich entdeckt, Vorreiter waren die Banken

Reportage

VON MIRAD ODOBAŠIĆ

Miloš Mitić ist ein Mann, der
nicht gerne um den heißen
Brei herumredet. Deshalb
fällt seine Antwort auf die
Frage nach der größten Hür-
de für ausländische Investo-
ren in Serbien klipp und klar
aus: „Das Rechtssystem!“

Mitić ist seit 35 Jahren Ver-
trauensanwalt der österreichi-
schen Botschaft in Belgrad
und hat in dieser Zeit verschie-
dene Systeme erlebt. „Ange-
fangen habe ich in einem
Land, das Jugoslawien hieß
und Österreichs Nachbarland
war. Später waren es Serbien
und Montenegro und schließ-
lich Serbien“, schmunzelt der
Anwalt. Die Unzulänglichkei-
ten des Rechtssystems ziehen
sich wie ein roter Faden durch
alle Systeme. „Das Rechtssys-
tem war hier nie so weit entwi-
ckelt, dass es funktionieren
könnte wie es sollte“, sagt
Mitić und gibt gleich eine Ent-
warnung: „Ich will euch nicht
schrecken: Das Rechtssystem
funktioniert zwar, aber nicht
so, wie man sich das in West-
europa vorstellt.“

Das größte Problem sei die
Verfahrensdauer, die sich in
manchen Fällen bis zu zehn,
fünfzehn Jahren ziehen könne.

Mitić: „Das ist der fiese Teil der
Geschichte.“ Schuld gibt er
nicht nur dem ineffizienten
Rechtssystem in seiner Hei-
mat, sondern auch den Inves-
toren: „Viele wollen sich an-
fangs nicht sagen lassen, was
es vor dem Einstieg auf den
hiesigen Markt zu beachten
gilt.“ Manche würden sich
kopfüber hineinstürzen. „Da-
bei hat mich meine Erfahrung
gelehrt, dass die ausländi-
schen Investoren in diesem
Land rechtlich besser ge-
schützt sind als die lokalen“,
betont er und verweist damit
auf das in den 1970ern zwi-
schen dem damaligen Jugosla-
wien und Österreich abge-
schlossenen Abkommen über
die gegenseitige Förderung
und den Schutz von Investitio-
nen. Zu den Vorteilen gegen-
über lokalen Investoren nennt
er das Anrecht auf Schiedsver-
fahren und Tax Incentives, al-
so Steuervergünstigungen.

Dies dürften auch der
Grund dafür sein, warum Ös-
terreich trotz aller Tiefen, die
das Land in den vergangenen

Jahrzehnten durchgemacht
hat, wichtigster Handelspart-
ner Serbiens geblieben ist.
Mitić: „Ich kann mich an ganz
wenige österreichische Inves-
toren erinnern, die sich in
dieser Zeit zurückgezogen ha-
ben.“ Doch, was macht Ser-
bien für die österreichischen
Investoren so attraktiv? „Die-
se Region war, ist und wird
immer in einer Transition
sein. Und das ist eine Chance
für jeden Investor“, meint der
Anwalt.

Ab den 2000er-Jahren
Die ersten österreichi-

schen Investoren waren im
Bereich Finanzdienstleistun-
gen angesiedelt. Zu Beginn
der 2000er-Jahre eröffneten
die Raiffeisenbank und die
Bank Austria ihre ersten Filia-
len in Belgrad. Es folgten In-
vestoren aus diversen Berei-
chen, darunter viele kleine
und mittelständische Unter-
nehmen. Einer der Big Player
ist hingegen die Firma Gebrü-
der Weiss, die 2004 ihre erste
Niederlassung in Serbien er-

zwischen dem Westen und
dem Osten, was für einen Lo-
gistiker optimal ist.“

Optimales Pflaster dürfte
Serbien auch für Call-Center-
Unternehmen sein. „Manche
von ihnen haben hier große
Mitarbeiterstände aufgebaut,
einige zählen bis zu tausend
Mitarbeiter“, sagt Christian
Braunig von Confida. Seit
2008 berät der Grazer in Bel-
grad die Investoren. „Zu Be-
ginn ihrer Tätigkeit haben die-
se Unternehmen ihre Mitarbei-
ter mit 400 bis 500 Euro mo-
natlich entlohnt. Inzwischen
zahlen die 900 Euro“, unter-
streicht er die Entwicklung.

Diese stellt auch Christoph
Berndt fest. „Vor allem der IT-
Service-Bereich hat sich in den
10 bis 15 Jahren sehr gut ent-
wickelt“, schildert der deut-
sche Berater, der seit mehr als
zehn Jahren die Geschäftsbrü-
cken zwischen Belgrad und
ausländischen Investoren er-
richtet. Mittlerweile seien in
diesem Bereich Gehälter auf
EU-Niveau keine Seltenheit.
Zum Vergleich: Die durch-
schnittlichen serbischen Ge-
hälter hinken weit hinter den
westeuropäischen her, betru-
gen im zweiten Quartal des
Jahres etwa 630 Euro netto.

Die Reise nach Serbien er-
folgte auf Einladung der Wirt-
schaftskammer Serbiens.

öffnet hat. Mittlerweile be-
schäftigt das älteste Trans-
port- und Logistikunterneh-
men der Welt 270 Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter an
drei Standorten in Serbien.
„Ich bin aber der einzige Ös-

terreicher hier“, gesteht Ge-
schäftsführer Roland Raith.
Die geostrategische Lage sei
einer der Hauptgründe, wa-
rum man sich für Serbien ent-
schieden habe. „Serbien be-
findet sich an der Kreuzung

Bis zur Decke voll: Lager des österreichischen Transport-Logistikunternehmens Gebrüder Weiss im Belgrader Vorort Dobanovci


